Allge meiner 3 
Oberſchleſiſcher Anzeiger, 


(Herausgegeben von Pappenheim.) 


Eilfter Jahrgang. Erſtes Quartal. N 


Neo, 1. Ratibor, den 3. Januar 1821. 


Bekanntmachung. 
Nachdem bei dem hieſigen = Landes = Gerichte wieder rr alter 
1 nl ſowohl weht ae aue 11. als auch an e era 
Akten aufgeſammelt iſt, und zu deren Verkauf ein Termin 
auf den 29ten Januar 1821 
Nachmittags um 3 Uhr vor dem hierzu ernannten Kommiſſarius Herrn 3 
Gerichts-Referendarius Schmieder angeſezt worden; fo werden Kaufluſtige insbeſon⸗ 
dere auch Papiermüller hierdurch vorgeladen, ihr Gebot zu thun und zu gewaͤrtigen, 
daß an die Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung in Courant der Zuſchlag erfolgen 
wird. Unter den in Rede ſtehenden Akten befinden ſich 6 Centner 55 Pfund zum Ein⸗ 
ſtampfen beſtimmte Papiere, Hinſichts welcher die Käufer zufolge Verordnung vom 
30: Decbr. 18 18 ſich ſchriftlich anheiſchig machen muͤſſen, ſolche bei einer den doppel⸗ 
ten Betrag des Kaufpreiſes uͤberſteigenden Conventional⸗ Strafe wirklich einſtampfen 
zu laſſen und bis dahin, daß ſolches geſchehen kann, Niemanden deren Durchſicht ger 
ſtatten zu wollen. vo. 
Ratibor den 20. December 1820. 
Kbnigl. Preuß. Ober ⸗ Landes = Gericht von Ober ſchleſten, 
—H — — — — 
Geſchrleben am 1. Janna 182 1. man ſich die ubrigen Tage des Jahres auf⸗ 
1 a a fuhren wird, ſo übt man vor allem eine 
In Norwegen herrſcht der Gebrauch: Handlung der Wohlthaͤtigkeit aus, und 
wenn der erſte Tag im neuen Jahre ers ſteckt auf jeden Nausgiebel eine Korngarbe 
ſchienen iſt, und man dem lieben Herrgott für die Sperlinge, wovon dieſe armen 
doch gerne eine Probe ablegen will, wie Thierchen, ſelbſt im ſtrengſten Winter, ſich 


3 


2 7 
ernähren. Ob nun gleich der liebe Herr: 
gott weiß, daß bei dieſer Wohlthaͤtigkeit 
eigentlich die Abſicht der nothwendigen Er⸗ 
haltung der Sperlinge, zur Ausrottung der 
Inſecten⸗Schwaͤrme im heißen Sommer, 
zum Grunde liegt, ſo iſt er doch um fo 
mehr gefaͤllig, jene Tugendprobe als baare 
Muͤnze zu nehmen, weil ſie doch auch den 
Schein der Dankbarkeit und der Anerken⸗ 
nung der Verdienſte für das allgemeine 
Beſte mit ſich führe, und er es ſchon an 
den Menſchen gewöhnt iſt, daß fie felten, 
ſelbſt eine gottesſelige Handlung ohne Ne⸗ 
denabſicht verrichten. Der Reiſende, von 
dem ich jene Nachricht aus Norwegen habe, 
ſagte zwar nicht, daß man dort zu Lande 
das ganze Jahr hindurch eben fo wohlthä= 
tig, wie am Neujahrstage ſey, indeſſen 
kömmt's ja auch hierauf gar nicht an, eben 
ſo wenig als es darauf ankommt, ob die 
Norweger dafür ſorgen, daß außer den 
Sperlingen auch die andern Geſchoͤpfe was 
zu freſſen haben oder nicht; genug, wenn 
nur die Sperlinge als die vorzuͤglichſten 
Haͤſcher des Landes, den Winter über ge⸗ 
maͤchlich zu leben haben, im Sommer ſtehet 
ihnen ja das ganze Heer der Inſecten zur 
beliebigen Diſpoſition. 

Bei uns hier zu Lande, hat man zwar 
leit einigen Jahren auch angefangen, die 
großen Verdienſte der Sperlinge in Hinſicht 
der Ausrottung der Inſecten anzuerkennen, 
und eine frühere Verordnung, vermoͤge 


U 


deren unfre Landleute verpflichtet waren, 
alle Jahre eine gewiſſe Anzahl Sperlings⸗ 
Köpfe einzuliefern oder eben fo viel Kreuzer 
zu bezahlen, wurde ohne weiteres aufge 
hohen; allein, daß man ihre Verdienſte 
bis dahin hätte zu ſchaͤtzen gewußt, daß 
man ſie durch eine Korngarbe am Neu⸗ 
jahrstage belohnt hätte, ift mir völlig un: 
bekannt, vermuthe aber, der Grund liege 
darin, weil wre Sperlinge nicht fo be⸗ 
ſcheiden wie ihre Nahmendvettern in Nor⸗ 
wegen ſind, und ohne zu warten bis man 
ihnen was freiwillig giebt, ſoura⸗ 
giren fie in jedem Schuͤttboden der armen 
Landleute fo lange, bis diefen kaum fo viel 
übrig bleibt, daß fie, ohne von der Erndte 
ſelbſt etwas zu verzehren, auch nur die 
Steuern zu bezahlen im Stande ſind. 
Aus dem Geſagten ſieht nun Jeder⸗ 
mann ein, daß unfre inländifchen Sper⸗ 
linge den inlaͤndiſchen Landleuten die Mühe 
erſparen, ihnen eine freiwillige Gabe dar⸗ 
zureichen; allein das duͤrfte denn doch 


nicht Jedermann von ſelbſt einſehen, wenn 


ich es nicht ſagte, daß der Hang zur 
Wohlthaͤtigkeit bei unſern Landleuten ſich 
am Neujahrötage bei weitem ftärker 
äußere, als in Norwegen. Wer weiß es 
z. B. fo wie ich, daß unfre Landleute ſogar 
dasjenige, was die Sperlinge unberührt 
laſſen, weil es nicht für ihren Schuabel 
gewachſen ift, als da find; Butter, Honig, 
Schinken, Wurſte u, dgl. am Neujahrs⸗ 


tage weggeben, und zwar an Solche 
geben, die nicht einmal ſich die Muͤhe 
nehmen, im Sommer auch nur einen ein⸗ 
zigen Schmetterling wegzuſchnappen? — 
Welchen Vortheil gewährt ihnen z. B. der 
Nachtwächter, der, anſtatt darüber 
zu wachen, daß der Landmann nach muͤh⸗ 
vollem Tagewerk des Nachts ſicher vor 
Dieben und Mordbrennern ſollte ſchlafen 
können, feine Obliegenheit fo ſchlecht ges 
wahres, daß dieſe Nachtvdgel ungehindert 
ihr bofes Spiel treiben können? — Was 
nüzt ihm der Gefengenwirter, der 
das eingefangene Spitzbuben = Gefindel 
wiederum entwiſchen laßt? — Verdient 
wohl der angeſtellte Dorfmuſicus eine ſolche 
Neujahrsgabe, der, als Bauer, eher 
den Dreſchflegel als den Fidelbogen zu fuͤh⸗ 
ren verſtehet? — Was kümmert ihn der 
Schulmeiſter, hat dieſer nicht ein jährs 
liches Gehalt von 12 Schleſiſchen Thalern, 
2 Beete zu Kartoffeln, einen Schnapps, 
wenn er das Amtsblatt in dem Kretſcham 
vorlieſt, und uͤberdies ein reichliches Aus⸗ 
kommen, wenn er mit ſeinem Weibe und 
Kindern als Handlanger arbeiten will? — 
Was braucht er für. den Todtengraͤber zu 

ſorgen, ſorgt doch dieſer auc niht für Ihn 1 
eher, als bis er geſtorben ift ? Und doch! — 

O, ich konnte noch fo Manchen errechnen, 
der alle Neujahrstage dem Landmanne die 
offne Hand zum Empfang einer Gabe hin⸗ 
rtichet; und, — da die Empfänger auf 


allen Ueberflu 
Erde herabſtrömen läßt! „wie? (dachte 


mens angewieſen ſind, ſo geben es die 

Geber gern (2) und fhägen ſich noch da⸗ 

bei glücklich, wenn fie für ein Gericht Lin⸗ 

ſen ſich einen Segen erkaufen können. 4 
Was ich hier von den Landleuten geſagt 

habe, gilt auch zugleich von den Staͤdtern; 


dieſelben Anforderungen, dieſelbe Befrie⸗ Je 4 
digung, dieſelbe Wohlthaͤtigkeit und dis 
ſelben Anſpruͤche auf den Segen, nur mit 2 
dem kleinen Unterſchiede, daß da, wo man 
dort nur eine halbe Ibe Wurſt giebt, 
man keine Verbindlichkeit 
zu geben, man lieber hier gar n. 
giebt, weil man von dem Grun 
gehet, beſſer gar nichts als bios halb 
geben, doch, dies bei Seite! 28 
Ehe ich durch Erfahrung zu dem E 
kenntniß gelangt bin, daß der liebe 
gott uns immer mehr Gutes erzeigt, re 
wir eigentlich von Rechtswegen zu fordern 
haben, habe ich mich ſtets gewundert, 
warum er nicht nach jedem Neujahrsta ö . = > 


ſchen im eklatanteſten Schimmer. zeigt, 
feine unverſiegbaren Schaͤtze aufthue und 
in Hülle und Fälle auf die 


ich) iſt's denn etwa was Geringes, was 


felbft der ärmfte Dorf⸗ oder Stadt⸗Be⸗ 
wohner thut, und verdient ſeine Gabe, die 
er nach Vermbgen und oft ſogar auf Koſen 
ſeiner hungrigen Familie beiſteuert, nicht = 


4 


einen mehr als 46,600 fultigen Erſag 


von demjenigen, mit dem man Cnach 
Kotzebue) ſogar wuchern darf, weil er nie 
arm werden kann?“ — So dachte ich 
ſonſt! — Jetzt aber, ſeitdem ich bemerkt 
habe, wie überaus unbillig die Menſchen 
in ihren Forderungen und wie ungenügſam 
fie in ihren Wunſchen find, und daß z. B. 
das Geringſte, was ſich der Eine am Neu⸗ 
jahrstage wuͤnſcht, nichts anders iſt, als 
das große Loos in allen fünf Klaſſen der 
großen Lotterie zu gewinnen; der Andere 
wünſcht ſich eine Frau, die fo ſchon ſey, 
als alle 1400 Weiber des tuͤrkiſchen Kaiſers 
zuſammen ſind; ein Dritter verlangt ein 
ewiges oder wenigſtens ein ſo langes Leben, 
bis zum Ende aller Auseinanderſetzung der 
guthsherrlichen und bäuerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe; ein Vierter fordert einen Landſitz 
mit lauter gangbaren Treppen, heizbaren 
Oefen und haltbaren Gipsdecken von Kalk 
und Ziegelſticken zuſammengeſetzt; ſeitdem 
ich dieſe und dergleichen Wünfche mehr bes 
merkt habe, wundere ich mich nicht im 
mindeſten wenn ich ſehe, daß die Chaldäer 


liebe Gott wiſſe am beſten was jedem don 
Rechts wegen gebühre, und daß die ewigen 
Klagen uber ſchlechte Zeiten eben fo unge⸗ 
recht als unbillig ſind. Ha! was neunt 
Ihr: „ſchlimme Zeiten“? Daß Ihe 
ſtitt 6 Speiſen nur 5 täglich verzehrt? daß 
Ihre ſtatt Champagner dlos Ungerwein 
trinken müßt? daß die Elle Tuch Eures 
Rockes ſtatt 8 nur 6 rthlr. koſtet? daß 
Eure Zimmer nicht mehr wie vormals mit 
Luxus ⸗ Artikeln überladen find? daß die 
Zahl Eurer Diener, Eurer Pferde und 
Hunde ſich etwa um Einen unnützen Freſſer 
verringert hat? Eßt und trinkt und ſpielt 
und jagt und — — Ihr etwa jezt mine 
der als vormals in jenen Zeiten, in Ver: 

gleichung derſelben Ihr die jetzigen die 0 
ſchlimmen nennt? Ey! habt Ihr ein 
Recht mehr zu fordern, ſo begründet damit 
Eure Anfprüiche; bis dahin aber ſeyd zur 
frieden, mit dem was Euch beſchieden und 
hegt zu Gott das Vertrauen: daß er Euch 
im neuen Jahre eben fo gut Eure Bedürf⸗ 
niſſe wird zukommen laſſen, als er in Nor⸗ 
wegen den genügſamen Sperlingen eine 


recht hatten wenn ſie zu ſagen pflegten: Korngarbe veſchert. — Amen! 
„Es if. noch nie ein Menſch geſtorben, der 

auch nur die Halfte feiner Wuünſche erreicht — % Ver m., 
hatte“; aber immer noch bleibt es auf⸗ sa 
fallend daß fie nicht einfehen lernen, der W- N 0 


biezu eine Beylage.) 


Beylage 7: 


zu No. 1 des 


Oberſchleſiſchen Anzeigers 


vom 3. Januar 1821. N 


Anzeige. 

Dafs meine älteste Tochter Char- 
lotte mit dem Herrn Carl von 
Boscamp am ı7. v. M. verlobt wor. 
den, zeige ich hiermit meinen An. 
verwandten und Freunden höflichst 
an, und empfehle die Verlobten in 
Ihre Wohlgewogenheit . 

Mystitz den a, Januar 1821. 


v. Czarnetzky. 


Bekanntmachung. ; 


Der Müller George Lopaiz zu 
Niedane biefigen Kreises beabfichtiger, 
bei feiner eingaͤngigen, oberfchlächtigen 
Maßer- Mühle, einen zweiten chen ire 
ſtatt dem bisher dabei befindlichen Hirſe⸗ 
ange, anzubringen. Dies wird dem 
Publike nach Vorſchrift des § 6 und 7 
der Mühlen: Ordnung vom 28. October 
1810 hiermit bekannt gemacht, und zu⸗ 
gen derjenige, welcher durch dieſe Ver⸗ 
nderung eine Gefährdung feiner Rechte 


befhrchtet, aufgefordert: binnen 8 Wochen 


räeluſiviſcher Friſt, feine begründeten Ein⸗ 
rüche deb 1 R eins, 
legen. 

Ratibor den 5. Decbr. 1820. 


Königl. Landräthl. Amt. 
G. v. Wrochem. 


1 


erem Amte einzu⸗ 


Auctions⸗ Anzeige. 


Am Sten Januar 1821 Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr wird der Unterzeichnete im 


Auftrage Eines Koͤnigl. Hochpreißlichen 


Dberlandes = Gerichts von Oberſchleſien in 
dem Seßion⸗-Hauſe deſſelben, unten im 
Semen e f sr 
verſchiedene goldene, zum Theil mit 

Steinen befegte Ringe, Ohrringe, 

Uhren und allerhand Silbergeſchirr, 
gegen gleich baare Zahlung in Courant 
an den WMeiſtbietenden öffentlich verkaufen; 
wozu er Kaufluſtige hierdurch einladet. 

Ratibor den 18. Dechr. 1820. 


Wocke. 


An das Publikum. 


Die verſchiedenen Tabaks = Anzeigen 
und Preiſe, welche jezt über den nach ge⸗ 
machten Holländiſchen Canaſter 
erſcheinen, veranlaßen mich in Erinnerung 
zu bringen, daß bey mir die Niederlage 
des echten Holland. Canaſters von Wilh. 
Ermeler & Comp. in Berlin befindlich iſt, 
und derſelbe in unverfaͤlſchter Güte fort⸗ 


während zu den bekannten feſtſtehenden 


Fabrikpreiſen, als: 

No. O à 1 Rihl. Court., 

„ 1 4 18 gr. 

5 2 à 10 Gr. 
das richtige Berliner Pfund zu haben iſt. 

Da die Empfehlung dieſer Tabake ſchon 
darin liegt, daß ſie nachgeahmt worden 
find, fo uͤberlaße ich dem geehrten Publi— 


kum das weitere Urtheil daruber, und 


bemerke nur noch, daß ich mich mit dem 

gr ‚geringen 5 70 von 6 p. Ct. Ver⸗ 
ufsproviſion begnüge, wahrend mir wie⸗ 

derholentlich 20 und mehr Procente auf 

den nachgepfuſchten Hollaͤnder Canaſter 

angeboten worden ſind. u. 
Ratibor im Januar 1821. 


Carl Wilh. Klinger. 


An das Publikum. 1 
Neue echte tyroler Maronen, Cremſer 


Senf, rothe türkiſche Nüße, neue Feigen, zu 


Limonien, Capern, Sardellen, Heringe, 
feinſtes Oehl, und hollandiſche Käfe, find 
angekommen bei a 
8 Carl Wilh. Klinger. 
Ratibor, 1. Januar 18321. 


Anzeige. 
Unvorhergeſehene Umftände verhindern 
(s, den auf den 7. d. M. beſtimmten Ball, 
zu arrangiren; daß derſelbe alſo nicht 
ſtatt finden wird, zeige ich hiermit 
sn ergebenſt an. 

atibor dep =. Januar 1821. 


5 Johann Pfezolla, 


Anzeige 
Eine gute Doppelflinte, und eine noch 
‚ faft neue einfache Schrootbuchſe, find zu 
verkaufen beim Büchſenmacher Engelhardt 
in der hieſigen Oder Vorſtadt. 
Ratibor den 12. Dezember 1820, 


— ——— — — ui, 


1 


un zeig e. 


Das eine Viertel: Meile von der Stadt 
Troppau auf meinem Guthe Klein⸗ 
Hoſchütz befindliche Bier⸗ und Brand» 
wein⸗Urbar, ſammt hierzu noͤthiger Eins. 
richtung, und wozu der Verlag auf 2 
Kretſcham zu Klein⸗Hoſchütz, 1 zu 
Klingebeutel und 1 zu Wehowltz 
gehört, bin ich willens vom ıten Februar 
1821 ab, auf anderweitige 3 Jahre zu 
verpachten. . 

Ich lade daher ſaͤmmtliche Pachtluſtige 
ein, ſich bis dahin bey mir zu melden 
und in Betreff dieſer Pacht das Nähere 

beſprechen. 
Klein⸗Hoſchuͤtz am 20. December 1820, 


Verwittwete von Gellh orn, 
Erbfrau auf Klein⸗Hoſchüͤtz. 


— 


Anzeige. 


Billige Preiſe und prompte Bedienung 
verſprechend, empfiehlt ſich unterzeich neter 
mit feiner, dicht am Oderthore neu etablir⸗ 
ten, Specerey⸗ ur Material: Handlung, 
und bittet ergebenft um gütige Abnahme. 

Ratibor den 18. Decbr. 1820. 


P. Ritter, 
— — 
Anz e ige 2 
Eine kinderloſe Wittwe wüͤnſcht als 
Wirthſchaftesin auf dem Lande, wo fie 
eine gute Behandlung zu gewärtigen hat, 


einen Dienſt zu erhalten. Die Nedaction 
weiſt ſolche nach. : 


,— 


Einzelne Blätter die ſes Anzeigers werden für 2 ſgl. Muͤnze verkauft. 


